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Pavel Kohout an der Albiez Orgel eke
Pavel Kohout spielte im Rahmen der Nürtinger Orgeltage in der Kirche St. Johannes
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NÜRTINGEN. Das zweite Konzert im Rahmen der Nürtinger Orgeltage war in seinem gut einstündigen Programm von großer Dichte und Ausdruckskraft geprägt. Fast die Hälfte war Johann Sebastian Bach gewidmet. Stimmig spannte sich der Bogen von der Bach’schen Musikwelt bis hin zu den von der französischen Romantik beeinflussten Klangvorstellungen Marcel Duprés.
Bach und Dupré waren in ihrer Zeit auch bekannte, versierte Orgelspieler und Orgelkenner, die dieses Instrument wirklich als Königin der Instrumente verstanden. Pavel Kohout, Jahrgang 1976, ist einer der führenden tschechischen und internationalen Konzertorganisten der jüngeren Generation.

Über welche spieltechnischen und interpretatorischen Fähigkeiten er verfügt, zeigte sich in seiner bewundernswerten Manual- und Pedaltechnik, die die hohen Anforderungen, welche Duprés Präludium und Fuge g-Moll op. 7.3 aus dem Jahr 1912 an den Ausführenden stellt, nie hörbar werden ließ. Er trug dieses Werk mit seinem schnellen Tempo, seinen reichen Figurationen in Manual und Pedal in perlender Leichtigkeit vor und entfaltete es zu einer strahlenden Gestalt, die gleichsam das Pendant zu Johann Sebastian Bachs Passacaglia und Fuge bildete. Spannungsgeladen und in majestätischer Größe hatte Kohout sie an den Anfang seines Programms gestellt.

Der Organist gab diesem bekannten, knapp vierzehn Minuten dauernden Werk mit seinen zwanzig Variationen eine eigene Interpretationsgestalt. Das getragene Zeitmaß bewirkte einen gleichsam aus- und einatmenden Bewegungsfluss über dem dominanten tragenden Ostinatomotiv. Kohout verstand es, farbenprächtig und plastisch diese im dunklen Moll gehaltene Passacaglia spannungsvoll zu entwickeln und die sich anschließende Fuge mit ihrem ausdrucksstark akzentuierten neapolitanischen Sextakkord mitreißend und im besten Sinne überwältigend zu gestalten. Bach hat ihn durch die folgende frappierende Generalpause noch gesteigert, ehe er das Ganze in der Coda in einem strahlenden C-Dur auflöst.
Zwischen diese Eckpfeiler der Orgelkunst stellte Pavel Kohout Werke von Beethoven, Feliks Nowowiejski, Claude Debussy und César Franck. In ihnen bot er feinsinnig registrierte Klangräume, die immer wieder durch ihre Differenzierungen in Tonstärke und Tonfärbung faszinierten. Den Auftakt zu diesem Teil des Programms bildete die breit angelegte Choralpartita BWV 767 von Johann Sebastian Bach, eine Folge von neun Variationen über den Choral „O Gott du frommer Gott“; der Organist spielte sie wohltuend sachlich, in gleichsam protestantischer Einfachheit. Leicht und luftig entwickelte er das „Allegro“ für Flötenuhr (WoO), wohl ein Auftragswerk, das Beethoven für diesen zeittypischen „Musikautomaten“ im Jahr 1799 geschrieben hat.
Es ist das dritte der fünf kleinen Stücke, die nicht ins Werkverzeichnis aufgenommen wurden. Mit dem Präludium zu einem Thema aus dem Kyrie des polnischen Organisten Feliks Nowowiejski gab Kohout einen Eindruck von dem durchaus der tonalen Tradition verbundenen kompositorischen Schaffen eines wichtigen Komponisten der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts, ausdrucksstark auch hier Klangfarbigkeit und Vortrag.
In Kohouts Orgelbearbeitung der ersten Arabeske von Claude Debussy, die der junge Künstler zwischen 1888 und 1891 für Klavier komponiert hatte, wurde in der Tat Leichtigkeit und impressionistische Atmosphäre hörbar. Wie überlegt die Reihenfolge der Werke zusammengestellt war, wurde am folgenden Stück von César Franck deutlich – auch er ein bedeutender Organist und Komponist französischer Provenienz in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts – das sich gedanklich und auch vom Zeitgeist her nahtlos anschloss.
Prélude, Fugue et Variation, op. 18, ist eine Komposition in h-Moll für Orgel; Franck hat sie seinem Freund Camille Saint-Saëns gewidmet. Komponiert wurde das Werk wohl 1862, dessen polyphone Faktur arbeitete Pavel Kohout luzide heraus. Stimmig, gleichsam komponiert, wirkte das Glockengeläut der St.-Johannes-Kirche nach dem Verklingen der Fuge, ehe die Variation mit ihren perlenden Läufen über dem Thema sich in fließender Bewegung zu einem lebendigen Klangbild verdichtete und Kohout mit Marcel Dupré einen fulminanten Schlusspunkt unter ein eindrucksvolles Konzert setzte.

Die gut 150 Zuhörer bedankten sich mit begeistertem Beifall beim Interpreten. Er wiederum spielte als Zugabe einen Tango („über den 303. Psalm“) des zeitgenössischen schwedischen Komponisten und Kirchenmusikers Fredrik Sixten.
